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Liebe Ehemalige, liebe Leserin, lieber Leser

«m.»1/03wirft einen kurzen Blick hinter die
Kulissen der Handeli. Einiges war los und einiges wird auch in Zukunft
los sein. Kurz vor den Sportferien wurden die besten Maturarbeiten
vorgestellt und prämiert. Einige ausgewählte Arbeiten werden in naher
Zukunft öffentlich zu besichtigen sein.

Das Schultheater brachte in abgewandelter Form das Drama «Volks-
feinde» von Henrik Ibsen auf die Bühne und erntete grossen Applaus
für die Umsetzung des schwierigen Stoffes. Lesen Sie in dieser Ausga-
be von «m.» die Berichterstattungen.

Die Kanti festet. Am 23. Mai 2003 findet ein grosses Hausfest statt. Al-
le Ehemaligen sind herzlich eingeladen. Da im Moment die Planung
läuft, kann über die programmlichen Höhepunkte noch nichts verraten
werden.Ab Mitte April haben Sie die Möglichkeit, über Internet unter
www.ken.ch oder direkt beim Schulsekretariat in schriftlicher Form das
Programm zu bestellen. Also, Datum unbedingt in der Agenda reser-
vieren.

Viele Ehemalige wissen nicht, dass an der Kantonsschule Enge auch die
Kaderschule Zürich domiziliert ist. Diese Höhere Wirtschaftsfachschu-
le erfreut sich steter Beliebtheit und feiert nächstes Jahr ihr 40-Jahr-Ju-
biläum. Dr.Walter Büsch, alt Rektor der KEN und Leiter des Ressorts
Volkswirtschaft an der Kaderschule, stellt ihnen diese Ausbildungsstät-
te näher vor.

Am 15.April findet der erste Kontakt-Apéro in diesem Jahr statt. Gast
von Felix Rogner ist der bekannte Kaffeeröster Renato Ferrari (D 48).
Bitte beachten Sie, dass keine separate Einladung verschickt wird.Ver-
wenden Sie deshalb den Anmeldetalon am Schluss dieses Heftes.

Ich hoffe auf einen sonnigen, aber auch möglichst friedlichen Frühling
2003 und freue mich, wenn Sie am einen oder andern Artikel in m.1/03
Gefallen finden.
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Geschichten statt 
Geschichte

Max Rüeger 
(M 53)

Von Peter Bichsel ist, bei Suhr-
kamp, ein neues Buch erschie-
nen: «Doktor Schleyers isabel-
lenfarbige Winterschule. Kolum-
nen 2000 – 2002». Geschrieben
hat Bichsel diese Texte für die
«Schweizer Illustrierte». Alltags-
Geschichten sind es, kleine Be-
gebenheiten, die, zum Beispiel,
in einer Beiz stattfanden. Begeg-
nungen mit Menschen ohne je-
den Prominenten-Status. Kaum
einmal erfährt man deren Na-
men (die meisten heissen hier
nur Du). Scheinbar unwichtige
Beobachtungen, die aber durch
Bichsels Blickwinkel plötzlich
Gewicht bekommen. «Nichts,
aber auch gar nichts langweilt
mich weniger als das Nichtstun:
dasitzen und sein», liest man.
Und Bichsel sagt auch, für ihn
sei «das Unnötige das eigentlich
Schöne». Bichsel macht aus klei-
nen Dingen grosse Literatur.
Aber ihm gelingt noch etwas an-
deres. Nämlich dies: Man findet
während des Lesens auch für sich
plötzlich Zugang zu Kleinigkei-
ten, die man sonst wahrscheinlich
gar nicht beachtet hätte. Ne-
bensächliches rückt, vielleicht für

Stunden nur, ins Zentrum. Man
wird, abseits der grossen Themen,
genauer offen für Eindrücke, auf-
merksam auf Absonderliches,
dessen man zuvor gar nicht ge-
wahr worden wäre. Und das 
kann durchaus überraschend,
staunenswert, erheiternd sein. So
möchte ich denn heute frohge-
mut und entspannt zwar – aber
nicht ohne Hinterlist drei Ge-
schichten erzählen. Geschichten,
die mir möglicherweise ohne Pe-
ter Bichsel entgangen wären, die
ich überlesen oder zumindest an-
ders eingeordnet hätte: Sie wären
mir vielleicht nicht wichtig genug
geblieben, um sie weiterzugeben.
Denn sie berichten eben Unnöti-
ges. Sie beinhalten zum Teil sogar
Belangloses. Nämlich

Kleinigkeiten, Petitessen,
Peanuts

Zum Beispiel:
Da lese ich – im noch nicht face-
gelifteten – ZÜRICHEXPRESS
die erfreuliche Nachricht, Klaus
Maria Brandauer würde in der
Neuinszenierung von Mozarts
«Entführung aus dem Serail» im
Opernhaus Zürich die Sprecher-
rolle des Bassa Selim überneh-
men. Natürlich wird diese sachli-
che Botschaft für lückenhaft in-

G A S T
K o l u m n e

Max Rüeger 
(M 53) 
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formierte Bildungsbürger durch
stützend-erhellende Ergänzun-
gen erweitert. Und eben da stos-
se ich auf eine Kleinigkeit. Ich zi-
tiere: «Der österreichische Schau-
spieler und Regisseur Brandauer
zählt zu den wenigen deutschen
Charakterdarstellern, die inter-
nationale Anerkennung fanden.»
Ende Zitat. Tiefes gedankliches
Durchatmen, gefolgt von der
bangen Frage, inwieweit dem
Autor der Sprung von histori-
schen Anschluss-Tatsachen aus
dem Jahre 1939 zur Gegenwart
2003 misslungen sein könnte...

Zum Beispiel:
Kürzlich war ich wieder einmal
in Berlin. In der Stadt, die ich
erstmals 1957 – und seither re-
gelmässig – besuchte, in der ich
des öftern auch lebte und arbei-
tete, die so etwas wie meine
zweite Heimat geworden ist, in
der ich viele Freunde habe. Die-
se Weltstadt war nun während
meines bisher letzten Aufenthal-
tes in (beinahe!) heller Aufruhr.
Und zwar nicht etwa wegen der
Kanzlerkrise oder des Milliar-
dendefizits des kommunalen
Haushalts, sondern – ich bitte
um Staunen – wegen einer
Wurstbude. Jawohl, wegen einer
Wurstbude! Imbissbuden haben
in Berlin Tradition. Da kauft
man sich seine Currywurst, seine
Bulette, seine Bockwurst. Mit
Ketchup, klar. Und da steht man
kauend im Freien, tratscht mit
anderen Kauenden über Gott
und die Welt.
Hier geht’s nun um den Imbiss-
Stand von Thomas Heeder und
Curd Bösenberg. Der war bisher

am Pariser Platz beim Branden-
burger Tor zu finden, wurde dann
auf die Westseite des Tores an die
Ebertstrasse gezügelt – mit aus-
drücklicher Genehmigung des
zuständigen Bausenators Peter
Strieder, SPD. Genau dieser Orts-
wechsel missfiel jedoch Geschäfts-
inhabern in neu-nachbarlicher
Nähe. Ein Verkäufer von Textili-
en beispielsweise monierte, seine
vor dem Laden ausgehängten T-
Shirts würden durch den im Stoff
haftenden Duft gegrillten Wurst-
gutes arg in Mitleidenschaft gezo-
gen. Und fügte Berlin-schnauzig
an: «Mir stinkt das gewaltig!»
Dennoch: Heeder und Bösenberg
durften an einem Freitagmorgen
den neuen Standort beziehen, zur
Feier des Tages gab’s kostenlos
Würste, Hunderte von Berlinern
standen Schlange und freuten
sich. Gleichzeitig tagte jedoch das
Berliner Verwaltungsgericht und
beriet stundenlang über einen 
Eilantrag verärgerter Nachbarn.
Und fällte schliesslich den Ent-
scheid, das Gericht habe, Zitat,
«bei summarischer Prüfung er-
hebliche Zweifel an der Recht-
mässigkeit der Sondernutzungs-
erlaubnis».
Folge: Nur Stunden nach der
Wiedereröffnung des Imbiss-
Standes erschienen Mitarbeiter
des Strassen- und Grünflächen-
amtes und eine Polizeistreife am
Tatort und befahlen die Schlies-
sung der Bude binnen zweier
Stunden. Das brachte verständli-
cherweise die Herren Heeder
und Bösenberg in Rage. In einer
nahen Kneipe diskutierte man
hitzig. Resultat: Einer der Beam-
ten meinte, man müsse «sich
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noch einmal in Ruhe zusammen-
setzen. Dann werden wir ihnen
einen anderen Standort, wenn
auch nicht in dieser Top-Lage,
anbieten». Solange müssen die
Buden-Besitzer den Grill nun
kalt lassen. Immerhin: Die FDP
hat in der Bezirksverordneten-
versammlung Charlottenburg-
Wilmersdorf einen alternativen
Ort für die Bude angeregt: in
Ku’damm-Nähe...
Falls Sie, verehrte Leser, nun
glauben, ich hätte diese Ge-
schichte irgendwo versteckt im
Lokalteil einer Berliner Zeitung
gefunden – ganz falsch. Die
Grill-Buden-Affäre zierte wäh-
rend dreier Tage meines Aufent-
haltes gezählte fünf Frontseiten
diverser – auch seriöser – Presse-
organe, war Thema Dutzender
von Sendungen des Lokalsen-
ders «Radio Paradiso».
Ist da Kopfschütteln angesagt –
so im Sinne von «solche Proble-
me möchte ich auch haben»? Oh
nein. Ich finde es schön, dass die
Berliner – allen grossen Krisen
und Ängsten zum Trotz – Zeit
finden, sich begeistert über eine
Wurstbude zu ereifern. Wir soll-
ten diesbezüglich lernfähig sein...

Zum Beispiel
nun zuletzt noch ein Exempel
für eine Petitesse, oder, wenn
Sie so wollen, für Peanuts. Wo-
bei in diesem Fall wohl die
Grenze zwischen Frohsinn und
Ratlosigkeit doch arg verwischt
wird. Nicht zuletzt deshalb, weil
im Moment der Niederschrift
dieser Zeilen die bitter-bange
Frage «Krieg im Irak – ja oder
nein» noch völlig offen ist.

Dessen ungeachtet: Die gerade-
zu bizarre Geschichte muss er-
zählt werden. Aus Washington
erreicht uns die Nachricht, das
US-Repräsentantenhaus habe
beschlossen, die bisher als
«French Fries» bekannten Pom-
mes frites ab sofort in «Freedom
Fries» umzutaufen. Begründung
des Abgordneten Bob Ney, Vor-
sitzender des Verwaltungsaus-
schusses: «Dieser Entschluss ist
eine kleine, aber symbolische
Geste, den grossen Unmut vieler
Regierungsmitarbeiter gegenü-
ber unseren sogenannten Ver-
bündeten in Frankreich auszu-
drücken, weil Frankreich einen
Waffengang im Irak ohne UNO-
Beschluss ablehnt.» Hier ist
wohl Kopfschütteln berechtigt.
Allerdings folgt tröstliche Rela-
tivierung sogleich auf dem Fus-
se: Eine Sprecherin der französi-
schen Botschaft wies darauf hin,
dass die «French Fries» eigent-
lich aus Belgien kämen. «Aber»,
so fährt sie fort, «wir befinden
uns in einer sehr ernsten Situati-
on mit ernsthaften Problemen.
Deswegen beschäftigen wir uns
derzeit nicht mit Namen von
Kartoffeln.»

Manchmal, nicht wahr, regen
auch kleine Geschichten zum
Nachdenken an. Darum sind
diese drei nebensächlichen Sto-
ries, die ich Ihnen heute erzählt
habe, auch eine freundliche
Aufforderung zu täglich auf-
merksamem Lesen. Vor allem
aber natürlich zur sofortigen
Lektüre der so wunderbaren,
neu verlegten Texte von Peter
Bichsel.
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Begriffliches zum Globalisie-
rungs-Phänomen: In «Globali-
sierung» steckt das Wort Globus
(Weltkugel), und Globalisie-
rung bedeutet Übertragung auf
die ganze Welt. Im Wirtschafts-
bereich geht es um die weltweite
Tätigkeit von Unternehmen und
um eine möglichst unbegrenzte
Vermittlung ihrer Produkte und
Dienstleistungsangebote.

Den meisten erscheint der Be-
griff der Globalisierung als neuer
Terminusin der Wirtschaftssparte.
Globalisierung wurde aber schon
vor Jahrhunderten angestrengt,
als z.B. der Katholizismus ver-
suchte, seine Glaubenslehre
durch Missionare wie auch krie-
gerische Eroberungen weltweit
zu verbreiten. Auch heute, am
Beginn des 3. Jahrtausends, un-
ternimmt der Papst noch Reisen
in möglichst viele Länder, um das
Wort Gottes an Millionen seiner
«Schäfchen» heranzutragen und
nebenbei wenn möglich auch Pu-
blizität in der nichtkatholischen
Bevölkerung zu gewinnen. Gros-
se historische Gewaltherrscher
wie Dschingis-chan * um 1160,
der Sonnenkönig Ludwig XIV. *

1638 und Kaiser Napolen * 1769
versuchten mit ihren vielen Krie-
gen die damalige Welt möglichst
umfassend unter ihren Herr-
schaftseinfluss zu bekommen, si-
cher auch eine Globalisierungs-
anstrengung, wenn auch keine
positive.

In der Wirtschaft versuchten die
Seefahrer und ihre Nationen zu-
erst Gewürze aus den Tropenlän-
dern weltweit in Handel zu brin-
gen, dann eroberten die Kartof-
feln, ursprünglich in Amerika be-
heimatet, der Kaffee aus Brasili-
en/Afrika/Mittelamerika, der Tee
aus tropischen und subtropi-
schen Gegenden (1610 erstmals
nach Holland importiert), Rum
aus Zuckerrohr von Jamaica, Ba-
nanen auch aus den Tropen und
Subtropen, sowie der Kakao aus
Mittel- und Südamerika immer
mehr Abnehmerländer. Den ge-
schworenen Feinden der Globa-
lisierung möchten wir die Frage
zuspielen: Würden Sie gerne auf
all diese Genussmittel und Wür-
zen wie Pfeffer, Curry und Safran
verzichten?

Mit der um 1900 beginnenden
Industrialisierung, Produktions-
und Beschaffungs-Rationalisie-
rung wurde die Volkswirtschaft

R E P O R T

Victor Scheitlin
(D 40)

ist Autor zahlreicher
Sachbücher. Seine
beruflichen Stationen
sind: Verkaufspro-
kurist, Verkaufsleiter,
Personalchef, Ge-
schäftsleiter, Unter-
nehmensberater.
Als Leiter von über
1’500 Seminaren
und Tagungen hat er
im In- und Aus-
land über 100’000
Führungskräfte,
Verkaufsrepräsentan-
ten, Servicefachleute
und Telefonsach-
bearbeiter weiterge-
bildet. Als Autor 
hat Scheitlin mehr
als 20 Fachbücher
sowie 16 Schulungs-
medien mit Trainer-
leitfaden, Arbeits-
hilfen und Stoffzu-
sammenfassung 
verfasst. In Parallel-

Kultur- und Sozialkompetenz als Voraussetzung  

Globalisierung in der
Wirtschaft: Chancen – 

Gefahren – Perspektiven
Victor Scheitlin 

(D 40)
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vieler Länder ganz allgemein be-
reichert und als Folge davon er-
gab sich von selbst eine Intensi-
vierung des Aussenhandels über
den ganzen Globus. Seit langem
erleben wir Heutigen, wie der
Computer und die Vernetzung der
Datenbanken, zusammen mit dem
Internet, sich dynamisch unseres
ganzen Planeten bemächtigen
und heute im Berufsleben, in den
Wissenschaften, in der Roboter-
technik, sogar bei Diagnosen und
Operationen im Gesundheitsbe-
reich eine zusehends bestimmen-
dere Rolle spielen. Nicht zu ver-
gessen ist bei der Globalisierung,
dass der Verkehr mit seiner heuti-
gen Geschwindigkeit und den viel
niedrigeren Transportkosten die
Globalisierung im Handel natür-
lich erst recht positiv begünstigt.
Aber hinter dem weltweiten
Kommerz sind es vor allem die
altbekannten Antriebe Verdienst,
Effizienz, Qualität, Renommée,
die als gängigste Schubkräfte der
Exportwirtschaft Flügel verlei-
hen.

Wenn schon im Zeitalter des welt-
umspannenden Handels der Be-
griff global fast zu einem
Schimpfwort geworden ist – ei-
nes müsste allen klar sein: Die
Globalisierung lässt sich weder
verbieten noch zurückbuchsta-
bieren. Denn sie bringt der Welt
–  wie bereits erwähnt –  auch
grosse Vorteile.

Nutzeneffekte der 
Globalisierung

Man könnte in unseren Tagen
ganze Bücher mit Nutzenaspek-

ten des Globalisierungsstrebens
der Menschheit füllen. Welche
beruflichen, künstlerischen, wis-
senschaftlichen, handwerklichen,
literarischen und geisteswissen-
schaftlichen Sparten profitieren
z.B. nicht vom globalen Aus-
tausch der Fachliteratur und von
den Erfahrungen einer weltwei-
ten wissenschaftlichen und prak-
tischen Zusammenarbeit sowie
sonstigem internationalem und
interdisziplinärem Handelsteam-
work! Nach dem letzten Welt-
krieg und nach Ende des «kalten
Krieges» zwischen Russland und
der übrigen Welt wurden auch
politisch die Weichen für einen
praktisch grenzenlosen Austausch
gestellt, und die Investitions-
freudigkeit in die fremden Märk-
te bzw. deren Wirtschaften er-
reichte ein nie gekanntes Aus-
mass. Dies alles ergab einen flüs-
sigeren Güteraustausch bei nied-
rigeren Preisen im stärker kon-
kurrenzierten Markt, nicht zu-
letzt als Folge der intensiven Spe-
zialisierung und Automatisierung
in der Industrie, sowie der Aus-
dehnung und Multiplizierung der
Märkte. Vor allem die Japaner
haben als Exportnation par ex-
cellence der übrigen Welt schon
vor langem demonstriert, mit
welcher Systematik man Globali-
sierung im Autofach und in 
der Elektronikindustrie betrei-
ben kann. Eine weltweite Ver-
netzung der Finanz- und Waren-
märkte ist auch längst Tatsache
geworden. Und natürlich versu-
chen die Globalplayers auch
weltweit die Steuerbelastung zu
optimieren durch günstigste ge-
sellschaftsrechtliche Formen.

funktionen war er
langjährig tätig als
Geschäftsleiter 
der Zentralstelle für
betriebliche Ausbil-
dungsfragen in
Zürich, ferner als
Sekretär und Vize-
präsident des
Schweiz. Verkaufs-
und Marketinglei-
ter-Clubs sowie als 
Prüfungsexperte an
eidgenössischen 
Diplomkursen für
Verkäufer und 
Verkaufsleiter. Aus
seinem demnächst
erscheinenden
Führungshandbuch
«Professionelles
Management durch
vernetztes Denken»
haben wir neben-
stehende Zusam-
menfassung heraus-
gegriffen.



91/2003

Bessere Marketingtechniken, ein
rasch anwachsendes Wissen, enor-
me Investitionen in Forschung
und Entwicklung sowie eine viel
stärkere Vernetzung von Leis-
tungszentren und Informations-
pools beschleunigen heute die
Herstellungs-, Kommunikations-
und Vermarktungsprozesse glo-
bal, verstärken jedoch auch den
internationalen Wettbewerbs-
druck. Der Zwang, neue Techno-
logien zu schaffen und neue Pro-
dukte viel rascher als früher auf
den Markt zu bringen, erhöht
den Leistungsdruck noch zusätz-
lich und zwingt viele, sich im Aus-
land nach Kooperationspartnern
umzusehen. Solche lassen sich
z.T. auch über Fusionen und Un-
ternehmenskäufe gewinnen. Die
veritable Chance, zusätzliche Ab-
satzmärkte zu erobern, die Fixkos-
ten zu senken, den Vertrieb zu ra-
tionalisieren, Synergien zu nützen
oder in der Produktherstellung
vom tiefen Lohnniveau in ande-
ren Ländern zu profitieren – dies
alles steht dabei im Vordergrund
der Erwartungen. Auch das Dik-
tat der Kundenbedürfnisse und 
-standorte, die Voraussetzungen
der Kapital- und Finanzmärkte
und logistische Präferenzen ru-
fen ständig gebieterisch nach
sinnvollem globalen Handel und
Marketing.

Manches Unternehmen hat es
vermocht, mit dynamischer und
marktmässig geschickter Aktivität
an den Problemen zu wachsen,
hat dabei eine dominante Markt-
stellung im Welthandel erreicht
und ist gleichzeitig zu einem po-
tenten Arbeitgeber geworden, der

Tausenden eine gut bezahlte Stel-
lung verschaffen konnte. Parallel
dazu hat auch die Risikoabsiche-
rung durch Exportgarantien den
globalen Handel vorangetrieben.
Der Abbau der Zölle begünstigt
natürlich ebenso den weltweiten
Handel. Ganz allgemein ist daher
durch die Globalisierung der Le-
benskomfort gestiegen – mehr
Leute profitieren vom überall
vermittelten Luxus – und die Ver-
mögensbildung hat sich selbst in
den ärmeren Klassen und Län-
dern verstärkt, dank Anziehen der
Löhne wie auch dem Ausbau der
Sozialisierung in den meisten
Ländern.

Nachteile und Gefahren 
riskanter Globalisierung

Solche sind zweifelsohne exis-
tent. Und sie erklären wohl, war-
um Globalisierung verbreitet als
eine aufdringliche Erscheinungs-
form des Imperialismus interpre-
tiert wird – um nicht zu sagen 
als modernes Raubrittertum der
meistindustrialisierten Nationen.
Es glauben z.B. über 50 Prozent
der Deutschen, dass Globalisie-
rung eine Verschlechterung ihrer
Lage durch erhöhte Arbeitslosig-
keit, bescheidenere Löhne und re-
duzierte Sozialleistungen mit sich
bringe, und nur kapp ein Viertel
rechnet mit verbesserten Produk-
ten, neuen Ideen, erhöhtem Wohl-
stand und mehr Wettbewerbs-
fähigkeit.

Die fortwährend zunehmende
Internationalisierung der Wirt-
schaft, ursprünglich in den In-
dustrieländern rund 800 Mio.
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Menschen versorgend, hat sich
im Zuge der Globalisierung zu
einem Handelsgeschäft von ge-
waltigen Proportionen ausge-
dehnt und dient heute 5 Milliar-
den Erdenbewohnern. Alles ist
dadurch komplexer, weniger
durchsichtig und daher auch we-
niger berechenbar geworden.
Der globale Handel erfordert
demzufolge mehr Umsicht, besse-
re Planung, grössere Vorsicht und
vor allem viel neue Erfahrung,
verglichen mit dem einstigen
Kommerz innert begrenztem geo-
grafischem Raum.

Es ist deshalb nicht erstaunlich,
dass viele Grossfusionen und an-
dere  spektakuläre Zusammen-
schlüsse im nationalen und erst
recht im internationalen Bereich
sich zu eigentlichen Flops ent-
wickelten. Es zeigt dies auch, dass
die Konsolidierungsarbeit bei den
beteiligten Übernahme- oder Fu-
sionspartnern beachtliche Proble-
me aufwirft, erheblich mehr kos-
tet und oft sehr viel länger dauert,
als gewisse Globalisierungskandi-
daten in ihrem machthungrigen
Tatendrang annehmen. Also mus-
sten die Fehlspekulanten ihre
Aktivitäten unter dem Zwang
grosser Verluste und angesichts
schrumpfender Gewinnmargen
abbauen und Hunderte wenn
nicht Tausende entlassen. Mit
«Konzentration auf das Kernge-
schäft» und anderen etwas billig
klingenden Ausreden versucht
man jeweils, die erlittene Globa-
lisierungsschlappe zu kaschieren.

Wurde bei diesen Niederlagen
noch durch unterbliebene Infor-

mation und Kommunikation oder
gar Bilanzfälschungen die Trans-
parenz gegenüber Aktionären und
Banken beeinträchtigt, so ist die
Allgemeinheit rasch bereit, die
Unternehmer als «machtgierige,
rücksichtslose und unfähige Ma-
nagerhorde» abzustempeln. Es
kommen im Weiteren die sich in
den letzten Jahren als konstant
falsch erwiesenen Börsenerho-
lungs-Prognosen der Analysten
und Anlageberater hinzu, die
nach Protektion des Wertschrif-
tenhandels im Interesse der Ban-
ken und Börsen rochen; im
Windschatten dieser Fehlinfor-
mation und des forcierten Opti-
mismus der Berater haben diese
Anlage«experten» und die Ban-
ken enorm an öffentlichem Ver-
trauen eingebüsst. Und letztlich
sind vielen die spektakulären Ab-
findungen ausgeschiedener oder
leitender Managementversager
mit überrissenen Bonusausschüt-
tungen, aber auch die diversen Bi-
lanzfälschungen im grossen Stil
und die vertuschten Insider-Berei-
cherungen einzelner Manager an
der Börse mehr als sauer aufge-
stossen.

Es überrascht daher nicht, dass
im Interesse einer strengeren
Kontrolle der unternehmerischen
Tätigkeit durch die Wirtschafts-
prüfer (Treuhandfirmen/Prü-
fungsausschüsse/Audits) katego-
risch in der gesamten Presse eine
schärfere Überwachung als bisher
gefordert wird. Insbesondere be-
darf es dazu unabhänger Revisi-
onsfirmen von hoher Qualifikati-
on. Günstlingswirtschaft ist wohl
am verfehltesten bei der Man-
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datsübertragung an solche «Kon-
trolleure». Die Fälle sind in den
letzten Jahren allzu häufig ge-
worden, wo Bilanzüberprüfun-
gen fast freundschaftsabhängig
erfolgten und einer Verschleie-
rung unangenehmer Befunde
dienten, somit ihren objektiven
Zweck nicht mehr zu erfüllen
vermochten.

Nach solch skandalösen Erfah-
rungen dominieren verständli-
cherweise einmal mehr die Mo-
ral- und Ethikdiskussionen die
Zeitungen und aktuellen Wirt-
schaftsbücher, in denen dann 
die «korrupten Wirtschaftska-
pitäne» oft pauschal als asozial
und geldgierig angeklagt werden.
Das ist insofern nachzufühlen, als
praktisch alle Anleger – reiche
wie arme –  an der Börse hau-
fenweise eigenes Geld verloren
haben.

Bedauerlich ist nur, dass dabei die
streng und erfolgreich arbeiten-
den seriösen Unternehmer und
Manager in den Diskussionen
und Zeitungsauseinandersetzun-
gen völlig übergangen werden,
wie wenn es sie nicht gäbe. Zu-
dem wird wohl auch verbreitet
unterschätzt, welch vielfältige Pro-
bleme in der Praxis von allen Sei-
ten auf die heute nicht zu benei-
denden Unternehmer eindringen:

Wachstumsschnelligkeit der Märk-
te – kürzere Produktlebenszyklen
– Wettbewerbsdruck – Überkapa-
zitäten – Schrumpfung der Ge-
winnmargen – Rationalisierungs-
druck – Innovationsdruck – Kos-
tenzwänge – Soziale und ökologi-

sche Verpflichtungen für das Un-
ternehmerverhalten – Joint Ventu-
re-Versuchungen – Billiglohnan-
gebote in Drittländern – Lohn-
steigerungen – Verlockungen zum
Machtbusiness – Zu optimistisch
eingeschätzte Synergieanreize –
Gefährliche Arrondierfreudigkeit
– Umstellungsschwierigkeiten an-
gesichts neuer Technologien –
Verpflichtungen zu hohen For-
schungs- und Entwicklungsinves-
titionen – Geldanlagezwänge in
guten Zeiten mit verführerischen
Unternehmensgewinnen – Kriti-
sche Firmengrösse im einen oder
andern Fall – aber auch Grössen-
wahn, suggeriert durch spekta-
kuläre Erfolge gewichtiger Kon-
kurrenten (Nachahmungsverlo-
ckung)

Die lange Zeit völlig ungenügen-
de Information über das Wesen
der Globalisierung in der Öffent-
lichkeit hat nicht nur die Allge-
meinheit verunsichert, sondern
auch die globalisierenden Firmen
in den letzten Jahren zu teilweise
verständlichen Fehleinschätzun-
gen und unternehmerischen Fehl-
operationen geführt, die unter dem
Begriff Globalisierungsflops da-
hersegeln. Dabei sind die Schwie-
rigkeiten, die hinter missratenen
Anstrengungen lauern, in der 
Regel wohl immer dieselben: Un-
terschätzung der Planungsarbeit;
länderabhängige Mentalitätsprob-
leme für die Zusammenarbeit;
mangelnde Erfahrung in solchen
Projekten; unerwartet höhere Kos-
ten für alle nötigen Anpassungen;
längere Realisierungsfristen für
kreative Innovationen; teure juris-
tische Absicherung aller Mass-
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nahmen; enorme zeitliche Bean-
spruchung und hohe Lohnforde-
rungen der Spitzenkräfte für die
Umsetzung der Globalisierungs-
prozesse; Solidaritäts- und Koope-
rationsprobleme im unpersönli-
chen Grossunternehmen; Zwang
zu kurzfristigen Erfolgsnachwei-
sen der Unternehmen gegenüber
der Börse; hohe Kosten für Rei-
sen, um abgesprochene Leistun-
gen, Verantwortungen und Er-
folgskontrollen vertraglich aus-
zuarbeiten und umzusetzen; Mit-
arbeiterentlassungen, wo solche als
nötig erscheinen; schwierige Zu-
kunfts- und Existenzsicherung; Er-
schwerung der Information und
Kommunikation in komplexen
Organisationen von Multis; Ab-
weichungen in den Rechtssyste-
men der verschiedenen Länder;
Vernachlässigung solider und
bestdurchdachter Konsequenzen-
Analysen bei Neuprojekten.

Dieser umfangreiche Katalog
von Hürden für die heutige Un-
ternehmertätigkeit zeigt dras-
tisch die fast übermenschlich
grossen Anforderungen, die heute
auf die oberste Führungsschicht
zukommen. Flops scheinen da je-
dem Realisten kaum vermeidbar.
Dass die Entwicklung der letzten
Jahre zur «Filzokratie» mit ihren
oft anrüchigen Skandalen eine
Sensibilisierung aller betroffenen
Volksschichten für sauberes Wirt-
schaften, einwandfreies ethisches
Verhalten der Managergesell-
schaft und Entwicklung höherer
Befähigung für Globalisierungs-
Innovationen bewirkt hat, ist si-
cher positiv, führt das doch in 
der Regel zur Überprüfung von

Schwachstellen jeder Art und
meist auch zu strengeren Vor-
schriften, zu korrekterem Beneh-
men und oft sogar zu nützlichen
internationalen Absprachen.

Ganz nebenbei bleibe nicht un-
erwähnt, dass in den unteren
Volksrängen Missbräuche, egois-
tisches Streben und eine ausge-
dehnte Kriminalität noch viel öf-
ter, wenn auch durchschnittlich
in geringerem Ausmass, zu ver-
zeichnen sind; die vielen Betrü-
gereien, die unzähligen leichtfer-
tig verursachten Konkurse und
Betreibungen von spekulativ in
die Irre gelaufenen Kleinfirmen
oder Einzelpersonen, die verbrei-
tete Disziplinlosigkeit gegenüber
Umweltproblemen und vieles
Weitere an täglich unerfreuli-
chem Verhalten deckt auf, dass
der Spruch «Immer sind es die
andern» sowieso hoffnungslos
falsch ist.

Lassen sich Negativfolgen der
Globalisierung verhindern?

Angesichts der freiheitlichen Wirt-
schaftstätigkeit ist es kaum denk-
bar, dass Missbräuche und Dilet-
tantismus in der Globalisierung
durch internationale Gesetze, Pa-
ragraphen und Absprachen ganz
ausgeschlossen werden können.
Aber wenn die Globalisierung als
eine neue Art moderner Wissen-
schaft verstanden wird, so ergibt
sich innert nützlicher Frist hof-
fentlich doch mehr Routine und
vorsichtigeres Planen im komple-
xen Beziehungsfeld globaler Zu-
sammenarbeit. Was man bedau-
erlicherweise -immer noch etwas
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vermisst, sind eigentliche interna-
tionale Symposien über Systeme
und Erfahrungen in diesem weit-
reichenden wirtschaftlichen Team-
work von Firmen und multinatio-
nalen Konzernen. Auch speziali-
sierte Literatur wäre sicher noch
in grösserem Umfang wünsch-
bar. Und Analysen bekannter
Flops wären ebenfalls von Inte-
resse für Spezialisten und Ex-
perten der Globalisierung, wenn
sie einem praxisnahem Lernen
der Verantwortlichen dienen. Ob
man dagegen einen Ordnungs-
rahmen als Regulativ für die welt-
weite Marktwirtschaft zu schaf-
fen vermöchte – in der Presse ein
öfter auftauchendes Postulat – ist
eine Frage, die sicher nicht leicht
zu beantworten ist. Jedenfalls
wäre es ein äusserst schwieriges
Unterfangen angesichts der Un-
einheitlichkeit der Rechtsnormen
in den verschiedenen Ländern
und auch aus dem Blickwinkel
unterschiedlicher nationaler In-
teressen und Wohlfahrten.

Kultur- und Sozialkompetenz 
als Globalisierungs-

Voraussetzungen

Was sich in globaler Ausstrah-
lung entwickeln soll – und die
wirtschaftliche Globalisierung ist
ja ein Paradebeispiel dafür! – 
das muss auch innert gegebenen
kulturellen Widersprüchlichkeiten
funktionsfähig sein. Kultur ent-
steht nicht primär in den Köpfen
möglicher Partner und Kontra-
henten; sie ist vielmehr eingebettet
in den sozialen Strukturen ihrer
geschichtlichen Entwicklung und
hat sich aufgrund langjähriger

Praktizierung zu einer bestim-
menden emotionalen Befindlich-
keit entwickelt. Kulturverhalten ist
eine Grundstimmung, die verstan-
desmässig und rein intellektuell
kaum beeinflussbar sein dürfte.
Zudem machen sich im Mosaik
der unterschiedlichsten Kulturen
auch viele Sonderakzente be-
merkbar, die eine Identifizierung
mit befremdlicher Mentalität erst
recht problematisch erscheinen
lassen.

Vergessen wir nicht: Der Mensch
hat sich schon immer schwer ge-
tan im Umgang mit kulturell an-
ders Orientierten. Andersartig-
keit – und damit Gegensätzlich-
keit – reflektieren viele mit
Feindseligkeit, weil sie deren ab-
weichende oder gar gegensätzli-
che Grundauffassungen, Lebens-
formen und Sitten als abnorm,
wenn nicht gar als ungehörig
oder sinnwidrig empfinden.

Wer im Kulturaustausch – und
globaler Handel setzt ihn ja vor-
aus – bestehen oder gar dazuge-
winnen will, der benötigt eine
tüchtige Portion Anpassungsver-
mögen und eine ausgeprägte Kon-
taktfähigkeit, wenn er in der Be-
ziehung zu anderen Kulturange-
hörigen Akzeptanz erfahren und
das Verhältnis zu ihnen positiv
und konstruktiv gestalten will.
Die Gewohnheit vieler Multis,
im Ausland in den Partnerbetrie-
ben Chefs zu engagieren, die im
dortigen Land beheimatet sind,
hat sich weitgehend bewährt und
ist ein Beweis erfolgreichen Ein-
fühlens in die Mentalität des
Partnerlandes.
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Wo sich normalerweise der mo-
derne Begriff der Sozialkompe-
tenz auf einen positiven Umgang
mit Alltagspartnern bezieht, lies-
se sich sagen, dass im Verkehr mit
anderen Kulturangehörigen zwar
Sozialkompetenz genau so nötig
ist, dies jedoch auf einer bestimmt
anspruchsvolleren Ebene. Es wur-
de ja schon darauf hingewiesen,
dass zwischen den verschiedenen
Kulturen oft krasse Gegensätz-
lichkeiten vorhanden sind. Daher
entstehen schnell Empfindlichkei-
ten, Abneigungen und Groll der
Andersartigkeit gegenüber. Sozi-
alkompetenz bedingt in solchen
Situationen eine noch vorsichtige-
re Gesprächsführung, auch eine
höhere Toleranzgrenze und ein
ausgesprochen gewinnendes Ge-
samtverhalten.

Globalisierung ist vielleicht inso-
fern eine gute Lebensschule als
man im Kontakt mit anderen Kul-
turträgern diese als Verhandlungs-
partner zu akzeptieren hat, sich 
in ihre Andersartigkeit einfühlen
muss und die positiven Seiten ih-
rer Lebensart achten lernen sollte
– nicht nur, weil man von Part-
nern geschäftlich oder persönlich-
keitsmässig abhängig ist, sondern
weil man im kulturellen Aus-
tausch immer auch zum Profitie-
renden werden kann. Als spre-
chende Beispiele dienen jene Ge-
schäftsleute, die im internationa-
len Geschäft lange Jahre höchst
förderliche Funktionen ausübten
und in dieser kultivierten Tätig-
keit zu Persönlichkeiten mit im-
posanten Format heranreiften –
allseits geschätzt und geachtet.
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S P R A C H -
E C K E

Marcel Bucher
(M 49) 

ist freier Übersetzer
und Kolumnist.

Englische Ausdrücke sind oft
vieldeutig, leider auch in der Ju-
risprudenz. Civil Law bezeichnet
in den meisten Fällen wohl Zivil-
recht, ist aber auch die Bezeich-
nung für das auf dem europäi-
schen Kontinent gültige römi-
sche Recht (abgeleitet von Cor-
pus Iuris Civilis, dem unter Kai-
ser Justinian kodifizierten Ge-
setzeswerk), das von sogenann-
ten civilians, also den kontinen-
talen Juristen praktiziert wird.
Der normale civilian ist dagegen
ein simpler Zivilist. Der Gegen-
satz zum Civil Law des Europäi-
schen Festlandes ist primär das
in England entwickelte – weit-
gehend nicht kodifizierte – alte 
Gewohnheitsrecht des Common
Law, welcher Ausdruck zuweilen
auch auf die Gesamtheit der
angloamerikanischen Rechtssys-
teme angewendet wird, die unter
anderem im Vereinigten König-
reich, Irland, den USA, Kanada
und Australien gültig sind. Im
Unterschied zum römischen Ge-
setzesrecht geht es bei den letz-
teren primär um Fallrecht (case
law), und dabei steht der Rich-
ter, nicht der Gesetzgeber im
Mittelpunkt des Rechtsdenkens.

Da ein systematisches Gesetzes-
werk weitgehend fehlt, ist das je-
weilige richterliche Urteil Haupt-
gegenstand der juristischen Ana-
lyse und Tätigkeit. Es wäre übri-
gens falsch, angloamerikanisches
Recht pauschal als case law zu
bezeichnen, denn es wird ergänzt
durch statute law genanntes ge-
satztes Recht bzw. Gesetzes-
recht, welches das römische
Recht charakterisiert. Im Unter-
schied zu unseren Statuten hat
also das englische Wort statute
Gesetzeskraft, es kann einen
Freigesprochenen sogar wieder
ins Gefängnis bringen. So ge-
schehen in Pennsylvania (USA)
im Jahre 1947: ein vom Gericht
freigesprochener Dieb wurde
von den Geschworenen auf-
grund eines englischen Gesetzes
(statute) aus dem Jahre 1360 (!)
wieder zur Hinterlegung einer
Sicherheit in Form des damals
stattlichen Betrages von US$
25’000 verurteilt. Da er nicht be-
zahlen konnte, brachte die ar-
chäologische «Ausgrabung» die-
ses uralten Gesetzes unseren
Mann für unbestimmte Zeit ins
Kittchen. Man spricht deshalb
auch vom historischen Charak-
ter des angloamerikanischen
Rechts.

Marcel Bucher 
(M 49)

«Der König als Quelle aller Gerechtigkeit»

Recht und Billigkeit 



Sheriff ohne Sheriff-Stern

Schon früh ruhte das Case Law
auf zwei Pfeilern: dem älteren
Common Law, das später durch
das Equity genannte Billigkeits-
recht ergänzt wurde. Im Common
Law (oft einfach Law genannt)
oblag die Rechtspflege den rei-
senden Richtern (itinerant justi-
ces) des königlichen Gerichts zu
Westminister. Das Wort Sheriff
lässt die meisten Leser an einen
amerikanischen Wildwestfilm
denken, wo der furchtlose Mann
mit dem Stern unterm breitkrem-
pigen Stetson Hat als Mittel zur
Rechtspflege vorwiegend  seinen
zielsicheren Colt einsetzt. Doch
lange vor Erfindung des Revol-
vers war der sheriff ein könig-
licher Verwaltungsbeamter in ei-
ner englischen Grafschaft. Das
Wort leitet sich ab von den angel-
sächsischen Ausdrücken scir (Ver-
waltungsbezirk) und gerefa (Auf-
seher). Der sheriff erhielt jeweils
einen königlichen Befehl in der
Form eines writ (= geschrieben),
mittels welchem er den Beklag-
ten zum Erscheinen vor dem Kö-
nigsgericht aufzufordern hatte.
Die ursprünglich individuell for-
mulierten writs erstarrten bald 
zu bürokratischen Formelbriefen.
Arglistige Kenner der Materie
konnten sich dadurch eigen-
nützige Vorteile verschaffen. Als
Gegengewicht gegen solche Un-

zulänglichkeiten wurde das Bil-
ligkeitsrecht der Equity (von la-
teinisch aequitas) geschaffen.
(Equity hat allerdings auch die
Bedeutung von Eigenkapital, und
die Mehrzahlform equities wird
für Aktien gebraucht.)  Die vom
Formalismus des Law im Stich
Gelassenen konnten sich an den
König als Quelle aller Gerechtig-
keit und Gnade wenden, dies
durch Vermittlung des Lord
Chancellor, der als keeper of the
King’s Conscience über die Ge-
richtsbarkeit des Court of Chan-
cery – als eine Art frühes Appel-
lationsgericht – für Billigkeit
sorgte. Wer aber an das Gewissen
des Königs appellierte, musste
selbst reinen Herzens sein: «He
who comes to Equity must come
with clean hands.» Das angel-
sächsische «Doppelrecht» von
Law und Equity wirkt allerdings
auf Kontinentaleuropäer verwir-
rend, so dass sich kürzlich ein
deutsches Regierungsmitglied
sehr abschätzig darüber geäussert
hat. Verwirrung  muss das engli-
sche Rechtssystem wohl oft auch
bei einem Untertanen seiner bri-
tischen Majestät gestiftet haben.
Es kam vor, dass ein solcher nach
glücklich in law gewonnenem
Prozess vom Chancellor unver-
züglich in equity wieder verurteilt
wurde. Das mochte dem erneut
Verurteilten eher unbillig vor-
kommen...
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Die Kaderschule Zürich (KSZH)
ist 1964 mit Domizil an der 
Kantonsschule Enge gegründet 
worden. Die Mitglieder der 
Aufsichtskommission und des
Hauptlehrer-Konvents der da-
maligen Kantonalen Handels-
schule Zürich zählten zu den
Gründern. Im nächsten Jahr
schaut die KSZH auf 40 Jahre
Erfolg zurück.

Erster Präsident der KSZH war
der nachmalige Professor für 
Betriebswirtschaftslehre an der 
Universität Zürich, Prof. Dr.
Ernst Kilgus. Von Anfang an ha-
ben Hauptlehrer der Kantonalen
Handelsschule, der späteren Kan-
tonsschule Enge, als Kursleiter
und Dozenten bei der Gestaltung
des Lehrplans und der Bestim-
mung des Lehrstoffs mitgewirkt.
Ziel der Gründungsväter war es,
eine Schule zu schaffen, welche
eine gute Ausbildung für Füh-

rungskräfte der Wirtschaft und
der öffentlichen Verwaltung ge-
währleisten kann. An dieser Ziel-
setzung hat sich bis heute nichts
Grundlegendes geändert. Es ist
daher nicht überraschend, dass
der Kanton Zürich von Anfang
an sein Interesse an der neuen
Institution bekundete, ihr Ver-
günstigungen einräumte, die Auf-
sicht über die Schule übernahm
«und damit für eine solide und
neutrale Schulführung garan-
tiert». Seit dem Abschluss des
ersten zweijährigen Ausbildungs-
kurses, 1967, wird das den Absol-
ventinnen und Absolventen aus-
gehändigte Diplom «Betriebsö-
konom KSZH»  vom Erziehungs-
direktor beziehungsweise von ei-
nem Mitglied der Bildungsdirek-
tion des Kantons Zürich unter-
zeichnet. Seit 1971 konnte die
KSZH ihren Studierenden mit
Zustimmung des Erziehungsdi-
rektors den Titel «Betriebsöko-
nom KSZH», rückwirkend für
die bereits Diplomierten, ver-
leihen. So konnte anlässlich des

Kaderschule Zürich (KSZH): 
Eine Höhere Wirtschaftsfachschule  

2004: 40 Jahre 
erfolgreiche Tätigkeit

Prof. Dr. Walter Büsch 
(alt Rektor KEN)

Prof. Dr.
Walter Büsch

ist Leiter des 
Ressorts Volkswirt-
schaft an der 
Kaderschule Zürich
und alt Rektor 
der Kantonsschule
Enge.

A u s  d e r

S C H U L E

heute entscheiden Sie
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zehnjährigen Bestehens der
KSZH der damalige Rektor der
«Handeli», Dr. Walter P. Schmid,
festhalten: «Die Entwicklung der
ersten zehn Jahre hat die Kader-
schule Zürich so zu einer Stellung
geführt, in der sich privatrechtli-
che Freiheit und staatliche Aner-
kennung die Waage halten.»

Breit gefächertes 
Ausbildungsspektrum

Im kommenden Jahr, 2004, kann
nun also die Kaderschule Zürich
als Höhere Wirtschaftsfachschu-
le auf 40 Jahre erfolgreiche Tä-
tigkeit zurückblicken. In dieser
Zeit haben sich wesentliche Än-
derungen, personell und mate-
riell, ergeben. Nach den Präsi-
denten E. Kilgus, L. Nadig, P.
Weilenmann steht nun Rudolf
Volkart, Professor für Betriebs-
wirtschaftslehre an der Univer-
sität Zürich, Ehemaliger der
Kantonsschule Enge, an der Spit-
ze des Stiftungsrates der KSZH.
CEO, wie das neudeutsch heisst,
ist  Prof. Peter Müller, der das
Sekretariat der KSZH mit teil-
zeitlich beschäftigten Sekretä-
rinnen seit 1979 nicht nur admi-
nistrativ leitet, sondern die Schu-
le innovativ weiterführt. Innova-
tion bedeutet in diesem Zusam-
menhang, dass der Lehrplan nach
der vor kurzem erfolgten Revisi-
on verstärkt auf die wichtigen

Kompetenzen für Führungskräf-
te und für andere, die in an-
spruchsvollen Funktionen tätig
sind, ausgerichtet wurde:

1. Fachkompetenz:
Total 600 Lektionen

2. Methodenkompetenz:
Total 300 Lektionen
Management total:
330 Lektionen
davon: Mathematik 
160 Lektionen
davon: Rechnungswesen 
100 Lektionen
Finanzmathematik 
30 Lektionen
Marketing 50 Lektionen
Statistik 30 Lektionen
Fallstudien/Simulationen 
50 Lektionen
Informatik 50 Lektionen
Volkswirtschaft total 
170 Lektionen
Recht total 100 Lektionen

3. Verhaltenskompetenz:
Total 100 Lektionen,
gegliedert in Selbstmanagement,
Präsentationskompetenz,
Sozialkompetenz und Kommu-
nikation

Der fünfsemestrige Kurs der
KSZH wird voll berufsbegleitend
angeboten. Schule und praktische
Tätigkeit ergänzen sich so auf
ideale Weise. Nicht zuletzt des-

Aus der Schule

über Ihre Haut von Morgen

«Die
Entwicklung

der ersten 
zehn Jahre 

hat die
Kaderschule
Zürich so zu

einer Stellung
geführt, in 

der sich privat-
rechtliche

Freiheit und
staatliche

Anerkennung
die Waage

halten.»
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halb entsenden mit von den re-
nommiertesten Unternehmungen
der Region Zürich und angren-
zender Gebiete leistungsfähige
und leistungswillige Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter an die
KSZH. Sie ist eduQua zertifiziert
– eine Bestätigung  für die Effizi-
enz des Schulbetriebs und das auf
die heutigen Bedürfnisse ausge-
richtete Lehrprogramm. Der leis-
tungsorientiert ausgerichtete Stu-
diengang legt nicht nur Wert auf
die Vermittlung der Kernfähig-
keiten im unternehmerischen Be-
reich. Die starke Gewichtung
auch der volkswirtschaftlichen
Kenntnisse fördert das Modell-
denken und das Abstraktionsver-
mögen der Studierenden, was für
die diplomierten Betriebsöko-
nomen beste Voraussetzungen
schafft für anschliessende MBA-
und Nachdiplomstudien.

Die KSZH ist sowohl mit der
Wirtschaftspraxis als auch mit der
Universität Zürich vernetzt, was
dazu führt, dass Spezialthemen
sowohl von Dozentinnen und
Dozenten der Zürcher Hoch- als
auch von Mittelschulen, aber
auch von erstklassigen Referen-
ten aus der Wirtschaftspraxis in
Vorträgen und Lehrgesprächen
behandelt werden. Aktives, pro-

blemorientiertes Lernen erfolgt
in Gruppenarbeiten, die erarbei-
teten Lösungen werden im Ple-
num präsentiert. Mit Simulatio-
nen und praxisnahen Fallstudien
wird vernetztes Denken geschult.
Verhaltenskompetenzen werden
in jeweils zweitägigen Seminaren
trainiert.

Ein zweiter Ausbildungsgang
der KSZH: Postmaturitäre 

Wirtschaftsausbildung (PWA)

An der KSZH haben in den ver-
gangenen zwanzig Jahren 584
Wirtschaftsfachfrauen und 411
Wirtschaftsfachmänner das vom
Kanton Zürich anerkannte Fach-
diplom dieses nach der Maturität
absolvierten Kurses erhalten. Die
Ausbildung an der KSZH erfolgt
in enger Zusammenarbeit mit
der Wirtschaft; sie beginnt mit 
einem Schulblock von sechs Mo-
naten, dem sich ein Praktikum
von achtzehn Monaten in einer
Unternehmung anschliesst. Nach
zwei Jahren erhalten die Absol-
venten nach bestandener Schluss-
prüfung an der KSZH das Di-
plom und den Titel Wirtschafts-
fachfrau/ -mann KSZH das ihre
theoretischen und praktischen
Fähigkeiten bestätigt.

ultrasun Produkte 1x täglich
ultrasun
spez i f i s che r  Sonnenschutz

Die KSZH 
ist sowohl 

mit der
Wirtschafts-

praxis 
als auch mit

der 
Universität

Zürich
vernetzt.
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Das Programm dieser postmatu-
ritären Wirtschaftsausbildung
(PWA) basiert auf den an Mit-
telschulen erworbenen Kompe-
tenzen, Voraussetzung für eine
effiziente Ausbildung. Sie bildet
die solide Grundlage für die spä-
tere Weiterbildung innerhalb
und ausserhalb der Unterneh-
mung. Im halbjährigen Schul-
block an der KSZH werden vor-
erst die wirtschaftlichen Kennt-
nisse und Fähigkeiten vermit-
telt, die es braucht, um im Fir-
men-Praktikum Arbeiten selbst-
ständig erledigen zu können.
Das eineinhalbjährige Prakti-
kum in einer Unternehmung
vermittelt, darauf aufgebaut,
Handlungskompetenzen, Bran-

chenkenntnisse und die in der
Wirtschaftspraxis wichtige So-
zialkompetenz.

Die Unternehmungen, die sich
an der Postmaturitären Wirt-
schaftsausbildung (PWA) betei-
ligen, tragen die Schulkosten
und bezahlen ihren Praktikan-
tinnen beziehungsweise Prakti-
kanten einen Monatslohn von
Fr. 2 000.– während der gesam-
ten Ausbildung.

Alle Informationen, welche die
beiden Ausbildungswege be-
treffen, erhalten Sie von der 
Kaderschule Zürich (KSZH),
Tel. 01 284 20 80 oder E-Mail 
sekretariat@kszh.ch.

Ausbildungskonzept

Beginn 

August 03

Februar 05 Oktober 05

Berufsbildung
Allgemeinbildung

WMS Mittelschule Profil Wirtschaft
HMS+ Handelsmittelschule Plus
KV Kaufmännische Lehre
PWA Postmaturitäre Wirtschaftsausbildung
AP Allroundpraktikum für  
 MittelschulabsolventInnen

Branchenausbildung

G
ru
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d
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ild
u

n
g

W
ei

te
rb

ild
u

n
g

Februar 04

Oktober 03Februar 03

Praktikum  
18 Monate

Diplom

Positionierung der PWA

PWA
AP

WMS KVHMS+

PWA 6 Monate

Zertifikat PWA
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serordentlich bezeichneten Ar-
beiten erhielten die Autorinnen
und Autoren je einen Barpreis
von 50 Franken. Aus diesen Ar-
beiten hatte eine Jury sechs
Beiträge aus den verschiedens-
ten Gründen als «herausragend»
bezeichnet und ihnen nochmals
ein Preisgeld von weiteren 150
Franken zugesprochen. Dabei
waren vorallem die Einmaligkeit
der Untersuchungen, sei es aus
persönlicher Betroffenheit oder
lokalem Bezug mit ein Krite-
rium der Entscheidungsfindung
gewesen, ohne den Anspruch,
wirklich die «besten Arbeiten»
gefunden zu haben.

Nachdem die diesjährigen Ma-
turarbeiten in der Woche vor
den Sportferien mit der öffent-
lichen Präsentation abgeschlos-
sen worden waren, wurden am 
7. März die herausragenden Ar-
beiten in einem kurzen Festakt
nochmals präsentiert und mit
Barpreisen prämiert.

Insgesamt waren 15 Maturarbei-
ten von Betreuern und Experten
mit dem Prädikat «ausgezeich-
net» bedacht worden. Zusam-
men mit zwei weiteren als aus-

Die präsentierten Maturarbeiten fanden grosse Beachtung.

KEN Expo 2003 

Prämierung der besten
Maturarbeiten

Peter Tobler
(Fachlehrer)

2003

KEN Expo
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Dies sind die Autoren, Titel und
Betreuerinnen der herausra-
genden Maturarbeiten, von de-
nen nun drei noch bei der kanto-
nalen Ausstellung im Juni im
Stadthaus Zürich im Umfeld al-
ler Mittelschulen zu sehen sein
werden.

(Reihenfolge: alphabetisch nach
Klassen)

Viviane Höhn, N4a: «Panik-
attacken – Die Angst vor der
Angst» (A. Hess); Stefan Göldi,
N4c: «Aktuelle Tabakwerbung 
in der Schweiz» (J. Dreifuss);
Adrian Kern, W 4d: «Bau des

Uetlibergtunnels» (W. Bossard);
Andreas Kurz, W4d: «Warum
Krieg?» (K. Schnetzler); Mark
Frischknecht, W4e: «Der Löwe
des Panjs-hir» (C. Miloradovic);
Oliver Bär, W 4h: «Funktion und
Bedeutung unserer Träume» 
(H. Holderegger)

Zusätzlich wurde noch ein eben-
falls mit 150 Franken dotierter
Überraschungspreis für die bes-
te graphische Gestaltung einer
Arbeit vergeben, und zwar an 
Simona Christoffel, W4h: «Hans
Staub – Die Schweiz in Bildern
zwischen 1939 und 1945» (M.
Klee)

Hinweis

Die Redaktion von m. möchte es nicht unterlassen, die Ehemaligen über den Tod
des allseits beliebten ehemaligen Lehrers der Handeli, Prof. Dr. Max Schmid, zu
orientieren. Er verstarb am 6. Januar 2003 im Alter von knapp 82 Jahren. Den
Hinterbliebenen drücken wir unser Beileid aus. Ein Nachruf folgt gegebenfalls
in m.2/03.

EOS BUCHANTIQUARIAT BENZ (Marcus Benz D 74)

Kirchgasse 17 + 22 · 8001 Zürich
Tel. 01 261 57 50 · Fax 01 793 19 33
Homepage: http://www.eos.ch

Wertvolle und bibliophile Bücher
Antiquarische Bücher aus verschiedenen Wissensgebieten (allgemeines Antiquariat)

An- und Verkauf von Büchern aus allen Gebieten
Kataloge – Suchlisten – Schätzungen – Expertisen
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Die Schöpfung
Das Weltall war noch 
wüst und leer
und Zürich nichts als Erde.
Da müsste ein Theater her –
Drum sprach der Herr 
«Es werde!»
Er goss den Geist 
auf Lehrer aus.
Die gaben ihn gleich weiter.
Schon nahm den 
Schreibstift man heraus.
Das Dunkel wich, es wurde 
heiter…  

Die Situationen gleichen sich
Jahr für Jahr. Zuerst ist nichts da,
als eine Idee und zwei bis drei
Dutzend mehr oder weniger un-
belastete Theaterlaien aus der
Schülerschaft. Zusammen mit 
einer theaterbesessenen Gruppe
von Lehrerinnen und Lehrern
wird im Herbstsemester ein
Theaterprojekt in Angriff ge-
nommen. Diesmal war Michael
Aeschbach als Initiant und Dra-
maturg federführend, unterstützt
von Annette Ehrlich und Sandro
Paproth.
Die Idee von Aeschbach, Henrik
Ibsens Drama «Volksfeinde» aus
der Zeit am Ende des 19. Jahr-

hunderts in die Mitte des 20.
Jahrhunderts zu verschieben und
örtlich aus Norwegen nach
Deutschland, mitten in den
«braunen Sumpf» zu verlegen,
wurde überzeugend umgesetzt.
Die Schülerinnen und Schüler
konnten sich mit Texten und Ge-
schehnissen auseinandersetzen,
welche in den letzten Jahren mit
zunehmender Deutlichkeit auch
in der Schweiz zur Sprache ge-
kommen sind.

Schultheater der Kanti Enge auf braunen Pfaden  

«Volksfeinde» 
von Michael Aeschbach

(sehr frei nach dem Drama von Henrik Ibsen) 

Peter Tobler
(Fachlehrer)

Henrik Ibsens Drama «Volks-
feinde» spielt im Nazi-Deutsch-
land. Damit wurden die Schüler
mit Ereignissen konfrontiert,
die in jüngster Zeit auch in der
Schweiz zur Diskussion standen.
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Der im zweiten Weltkrieg in die
Schweiz emigrierte Arzt Dr.
Thomas Stockmann kehrt in sei-
ne Heimat zurück, um der Ge-
meinde Braunau bei der Ent-
wicklung zu einem Badeort zu
helfen. Dass er dabei sehr bald
auf frühere Greueltaten der Ge-
meindeoberen stösst, welche
nun sinnigerweise das geplante
Projekt durch vergiftetes Was-
ser sabotieren, bringt den stän-
digen Konflikt mit seinem Bru-
der, einem überzeugten Altnazi
und dessen Revisionisten-Cli-
que zum offenen Ausbruch. Der
Schluss des Stücks, bei welchem
schliesslich die «braune Brut»
dank dem munter grassierenden
Kapitalismus verjagt und das
Badeprojekt gerettet werden
kann, würde wohl auch in
Deutschland nur allzu gerne ak-
zeptiert. Allein selbst der Blick
aus der Schweiz zeigt, dass die-
ses Finale eher einem Wunsch-

denken, denn der gelebten Wirk-
lichkeit entspricht.

Herausragende 
schauspielerische Leistungen

Die Umsetzung dieses sicher
nicht leichten Stoffes, der immer
wieder durch sprachliche und
szenische Gags aus seiner Tris-
tesse herausgelöst wurde und
dem Publikum auch Schmunzeln
und helles Lachen erlaubte, ist
dem Theaterteam hervorragend
gelungen. Die Leistungen der
über zwanzig beteiligten Schau-
spielerinnen und Schauspieler
können nicht hoch genug einge-
schätzt werden. Beat Lengen als
Badearzt Dr. Thomas Stock-
mann und Michel Molnar als
Bruder und Polizeichef Peter
Stockmann waren die klaren
Protagonisten, wobei vorallem

Den anspruchsvollen Text setzten die Schauspielerinnen und Schau-
spieler mit erstaunlicher Professionalität um.

Die 
Leistungen 

der über
zwanzig

beteiligten
Schau-

spielerinnen
und

Schauspieler
können 

nicht hoch
genug

eingeschätzt
werden.
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der glatzköpfige Molnar den
überzeugten Altnazi in einer be-
klemmenden und fast schon
Furcht einflössenden Art inter-
pretierte, welche einsame Höhe-
punkte setzte. Grossartig aber
auch Laura Haymann und Doro-
thee Flückiger, welche zuerst
zwei US-Touristen verkörperten
und dann nach deren Vergif-
tungstod als Aufklärer der ame-
rikanischen Militärpolizei durch-

gehend in perfektem US-Eng-
lisch agierten.
Sowohl bei den drei Schülerauf-
führungen, als auch bei den bei-
den Abendvorstellungen zeigte
sich das Publikum gefesselt und
auch mit verdientem Applaus
nicht geizend. Das Theaterpro-
jekt «Volksfeinde» setzte einen
weiteren Höhepunkt im vielfälti-
gen kulturellen Leben an der
Kanti Enge.

Die Bretter, die die Welt bedeuten  

Joseph and the amazing 
technicolor dreamcoat

Musical von Tim Rice (Text) und Andrew Lloyd Webber (Musik), präsentiert

von Solisten, Chor und Orchester der Kantonsschulen Enge und Freudenberg.

Regie: André Cardinò, Andreas Zihler
Choreographie: Sonja Weilenmann
Musikalische Leitung: Martin Jäger

Aufführungen: Montag, 14. April 2003, 20.00 Uhr
Mittwoch, 16. April 2003, 20.00 Uhr

Ort: Aula der Kantonsschulen Enge und Freudenberg

Alle Ehemaligen sind herzlich willkommen.

Vorverkauf: Montag, Dienstag und Donnerstag, 31. März bis 10. April 2003,
in der Aula der Kantonsschulen Enge und Freudenberg oder telefonische 
Reservationen unter 01 700 34 28 (Mo bis Fr 10.00 Uhr bis 17.00 Uhr).
Nummerierte Plätze à Fr. 25.– /Fr. 15.–



Aus der Schule26

Verein Ehemaliger der Kantonsschule Enge Zürich

Gast von Dr. Felix Rogner im Rahmen des Kontakt-Apéros vom 15. April 2003
ist Renato Ferrari (D 48). Er wäre bei Robert Lembke’s heiterem Beruferaten
ein idealer Kandidat gewesen. Mehr sei über unseren nächsten Kontakt-
Apéro-Gast nicht verraten, ausser dass der unermüdliche Ehemalige neben
Kaffeerösten auch die besten spanischen Nüssli herstellt. Zeitungen, Heftli,
Radio und Fernsehen haben darüber berichtet – und seine Fans sind bis nach
Japan verstreut.  

Wir freuen uns, wenn Sie Renato Ferrari am nächsten Kontakt-Apéro persön-
lich kennenlernen.

Datum: Dienstag, 15. April 2003
Zeit: 18.00 Uhr bis ca. 19.00 Uhr, anschliessend Apéro
Ort: Forum CREDIT SUISSE, St. Peterstrasse 17, 8001 Zürich

Mitglieder des Vereins sowie Freunde der Kantonsschule Enge sind herzlich
zur Veranstaltung eingeladen, Begleitpersonen sind willkommen. Der 
Eintritt ist frei, eine Anmeldung mittels der am Umschlag angehängten Karte
jedoch unerlässlich. Damit wir rechtzeitig Platz reservieren können, retour-
nieren Sie uns bitte Ihre Anmeldung bis spätestens Freitag, 11. April 2003.
Bitte Anmeldetalon am Schluss des Heftes verwenden.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme.
Der Vorstand

PS. Ihre Anmeldung erachten wir als verbindlich. Kurzfristige Absagen in
Notfällen bitte an Telefon 01 333 99 99.

Einladung zum Kontakt-Apéro der «Ehemaligen»

vom 15. April 2003

«FERRARI ist auch CAFFÈ»

Gespräch mit Renato Ferrari (D 48)
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Einen guten Start ins neue Jahr
können wir seitens der Personal-
beratung vermelden, was uns 
natürlich sehr freut und entspre-
chend motiviert. Der Januar
brachte einige interessante Va-
kanzmeldungen. Diese Positio-
nen konnten fast alle durch Kan-
didaten von uns besetzt werden!
Im Februar hingegen konnten
wir keine Vermittlungen mehr
tätigen, der Monat März brachte
uns keine weiteren Vakanzmel-
dungen – deshalb können wir Ih-
nen in dieser Ausgabe keine of-
fenen Stellen anbieten.
Wir freuen uns, wenn die Loya-
lität von «Ehemaligen» auf der
Arbeitgeberseite spielt – und wir
bei der Besetzung von Stellen bei-
gezogen und entsprechend kon-
taktiert werden!
Die weiterhin angespannte und
zugleich träge Lage auf dem 
Arbeitsmarkt beschäftigt uns 
bewerberseits sehr: Viele unse-
rer qualifizierten «Ehemaligen»
müssen den Gang zum Arbeits-
amt auf sich nehmen – nicht im-
mer sind sie mit fähigen und
kompetenten BeraterInnen kon-
frontiert. Dem bereits angeschla-
genen Selbstvertrauen der Stel-
lensuchenden wird ein zusätzli-
cher Knick beigefügt.
Manchmal kann diese schwere

Zeit aber auch zu einer Besin-
nung, wenn nicht sogar Neu-
orientierung genutzt werden.
Den Stress und die Hektik able-
gen, durchatmen, die Zeit ohne
schlechtes Gewissen nutzen und
geniessen, das Angebot der Wei-
terbildungskurse annehmen, Din-
ge unternehmen, für die vorher
die Zeit nie vorhanden war. Und
wenn nicht heute, vielleicht erst
in zwei, drei Monaten, kommt ei-
ne neue Aufgabe und die «Ar-
beitstüre» geht wieder auf.

Diesen Betroffenen wünschen
wir die benötigte Geduld und
das Quentchen Glück bei der
Suche nach einer neuen Position.
Und wir geben die Hoffnung
nicht auf, dass wir von «Ehema-
ligen» mit Vakanzmeldungen ein-
gedeckt werden!

Personalberatung 
Hottingen und Enge
Löwenstrasse 3
8001 Zürich
Tel. 01 221 31 54
Fax 01 212 31 67
www.he-personal.ch

Personalberatung Hottingen und Enge

Stellenangebote gesucht! 

Silvia Gassmann

Leiterin 
Personalberatung
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Der harte Kern der D4d traf sich
traditionsgemäss auch 2003 im
kalten Monat Januar. Dieses
Jahr organisierten Iren und Max
Murbach zwei unvergessliche
Tage in Basel. Am Freitag
10.1.03, wurden wir zum Emp-
fangsapéro im Hotel Viktoria
eingeladen, wo wir gleich eine
Gratis-Tramkarte für zwei Tage
vom Hotel geschenkt bekamen.
Nicht nur der FCB wird grosszü-
gig gesponsert, sogar Zürcher
werden in Basel durch Hoteliers
verwöhnt.
Den Freitagnachmittag ver-
brachten wir, wie in Basel nicht
anders möglich, im Zolli, mit 
einer ausgezeichneten Führung
durch den berühmten Dr. Hess.
Wir lernten die Gorillas, ihr Ver-
halten und ihre oft verkannte
Geschicklichkeit gründlich ken-
nen. Sicher machte allen Anwe-
senden aber der Gang durch 
die Etoscha-Anlage, insbesonde-
re der Heisshunger der Heu-
schrecken und ihre natürliche
Vertilgung im Sinne von Fressen
und Gefressen werden, tiefen
Eindruck.
Auf dem Weg ins Hotel wurden

wir in einen bewirteten Cliquen-
Keller zum Apéro mit vielen
köstlichen Beilagen gesteuert.
Wie staunten da die eingefleisch-
ten Zürcher, auch die aus Lon-
don und Wien, was in einem sol-
chen Lokal offeriert wird.
Angeregt durch die vorgeführte
Esslust machten wir uns später
hinter ein exquisites Nachtessen,
begleitet mit den uns seit den
Zeiten eines Professor Morf üb-
lichen Tranksamen.
Der zweite Tag, gestärkt durch
das Frühstücks-Buffet, wurde im
Museum Beyeler, wiederum mit
einer fachmännischen Führung,
zum kulturellen Höhepunkt. Ne-
ben den vielen Gemälden unter-
schiedlicher Art wurde uns auch
der architektonische Aspekt des
Museums erklärt. Unvergesslich
der Salle Monet, das grosse «Le
bassin aux nymphéas, vers 1917–
20» und der Blick durch das Fen-
ster in die Natur.

Nach dem Mittagessen machten
sich die folgenden Teilnehmer,
voller Eindrücke und vielen
Dankeschön an die Organisato-
ren, auf die Heimfahrt:
Heini Huber mit Rita, Ernst
Kradolfer mit Emmy, Albert
Kunz mit Hanny, Walter Schmid
mit Ursula, Adolf Stehlin mit

Wintertreffen 2003 
der D4d 1942

Walter Schmid  
(D 42)

A u s  d e n

K L A S S E N
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Mädi und Albert Volkart mit
Agnes. Leider verhindert waren
Bruno Hafner, Ernst Weber so-

wie Heini Zogg mit ihren Ehe-
frauen. Wir hoffen auf Vollzäh-
ligkeit nächstes Jahr in Bern.

Die Adresse für gepflegte

Apéros zu Geschäfts- und 

Privatanlässe.

Wir nehmen es sehr ernst mit der Qualität.

www.kaese-ernst.ch W. Ernst (D 69)

Die Druckerei Feldegg als führender Betrieb für ökoeffizientes Drucken ist

einfach besser!
Dank und der ersten direkt bebilderbaren Trocken-Offsetmaschine

(74Karat) im A2 Format in der Schweiz wird

Ihr Umweltbericht ökoeffizient gedruckt:
hervorragendes Preis-/Leistungsverhältnis, wasserlos und mit minimalem Pa-

pierverbrauch!

(Interessante Informationen stellen wir Ihnen gerne zu.)
                    
                
                    

                    
                    

                       

                 

                    
                
                    

                    
                    

                       

                 

Telefon 01 396 65 65

Telefax 01 396 65 00 

www.feldegg.ch
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Das alles hat uns noch 
gefehlt!

Haben Sie nicht auch schon das
Gefühl gehabt, in unseren Super-
märkten gäbe es einfach zu wenig
zu kaufen? 100 Sorten Käse, 27
Sorten Zahnpasten, 28 verschie-
dene Bröter, 87 joghurthaltige
Becher und 128 verschiedene
Schoggitafeln spiegeln zwar eine
Fülle vor – aber noch fehlt so vie-
les, was der postpostmoderne
Konsument doch auch noch kau-
fen würde, wenn er nur könnte.

Nun hat mein Nachbar, Herr von
Schpountz, die Mühe auf sich ge-
nommen, zuhanden der Shopge-
waltigen eine Liste neuer Pro-
duktideen zusammenzustellen.
Er gab sie mir eines Abends zu
lesen:

Bei den Lebensmitteln schlägt 
er vor: Schokolade mit Zahn-
pastafüllung, Pilzravioli mit Al-
penbitter-Digestif-Sauce, erbsen-
grosse Frühkartoffeln, Joghurt
mit Vitaminen T, U, X,Y und Z in
Fingerhutformat (nur im 24er-
Pack), Beutelsuppen «Känguru»,
Krustenbrot (innen hohl mit Kin-
der- und Greisenüberraschung),
Holzfäller-Müesli mit gehackten
Tannzapfenschuppen, Pilzmi-
schung «Schwiegermutter», Tofu-
Haselnüsse für Allergiker, Stu-
dentenfutter mit Numerus Clau-

sus, Kartoffelstock mit Kicher-
erbsen und Sultaninen, weisse
Bohnen in Dosen mit Anti-Fla-
tus-Stecker, Individi-Milch von
garantiert Kuh «Flora» und gerie-
benem Gorgonzola.

Für Parties und sonstige Einla-
dungen: Jux-Fondue mit Kau-
gummi-Einlage, Papierservietten
mit Knoblauch-, Rosen- oder
Kuhstall-Duft, San-Pellegrino-
Eiswürfel für Italo-Party, Kurz-
spagetti für garantiert klecks-
freies Essen, Fertigmahlzeiten
mit Kotzbeutel, Ogi-Tischbombe
«Freude herrscht!», Zigaretten
ohne Filter mit Sammelpunkten
für Rauchersarg und Grillfeuer-
beschleuniger im Multipack inkl.
ein Gutschein für Gratisfeuer-
wehreinsatz.

Der Rayon Körperpflege könnte
erweitert werden mit: Badewas-
ser «Kleopatra» (120-L-Contai-
ner auf Rädern), aromatisierte
Zahnstocher, Pro-Falten-Crème
für respekterheischendes Aus-
sehen, Haarlichtungslotion für
Skinheads, Crème «Souplesse»
für Vorhaut-Pflege, Toilettenpa-
pier aus Swissair-Aktien, Tramo-
pax für Cobra-Passagiere (nur
Rayon Zürich), Synapsen-Öl mit
Trepanationsbohrer und Anti-

SCHLUSS
L i c h t
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püggeli-Schmirgelpapier für Pu-
bertierende.

Im Freizeit- und Bekleidungs-
Sektor fehlen noch: Nylon-
strümpfe mit akustischem Fall-
maschenalarm, tiefgefrorene Slips
für Frigide, Pampers mit Feuch-
tigkeitsdetektor und Alarm-
leuchte, sohlenlose Gesundheits-
schuhe für Natura-Wanderer,
Verkleinerungsglas für «Blick»-
Leser, Unterhosen «Marthaler»
für Schiffbaubesucher (nur Ray-
on Zürich), Wurmloch-Pistole
für Ikea-Möbel, Hammer mit
Gratis-Fingerschutzset, Deko-
Gartenschlauch aus Vollgummi,
Economy-Glühbirnen 0-Watt,

Hobby-Kreissäge mit Fingerauf-
fang-Sack und für die Katze Exo-
tic-Futter mit ganzen Kolibris.

Als ich die Liste studiert hatte,
schaute ich Herrn von Schpountz
ungläubig an: «Was soll denn das,
sowas kauft doch niemand!»
Mein Nachbar grinste: «Das den-
ken Sie, Coop und Migros sind
schon wie wild hinter mir her!
Aber wissen Sie was, die können
mir blasen, die haben schon ge-
nug Nutzloses in ihren Gestellen:
Ich gehe damit zu Otto’s Waren-
posten!» – sprach’s, schwang sich
auf sein Exzenter-Velo und hop-
ste davon.

hrh

ASCONA

Grosszügige 
Eigentumswohnung

31/2 Zimmer im 2. Stock, 
Wohnfläche 110 m2, Terrasse ca. 20 m2

Hallenbad, Sauna, grosser Garten, 
ruhige Lage, Nähe Golfplatz

Verkaufspreis: Fr. 650 000.– inkl. Platz in 
Tiefgarage

Nähere Auskunft:

Trudy Ritschard (VEKHZ)
Tel. 043 266 99 36
Fax 043 266 99 37
E-Mail: trudy.r@bluewin.ch
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Aufruf an alle 

Profi-Literaten!

m. sucht Profi-Literaten unter den Ehe-
maligen. Gesucht sind alle Ehemaligen,
die schon Bücher zu Lyrik oder Prosa
verlegt oder Theaterstücke veröffentlicht
haben (keine Sach- und Fachbücher).
Geplant ist, im Herbst einen Kontakt-
Apéro mit diesen Autoren durchzufüh-
ren. Also: Wer schreibt, soll sich bitte 
bei der Redaktion melden. Der Organisa-
tor der Kontakt-Apéros, Felix Rogner,
wird sich freuen, wenn er möglichst vie-
le SchriftstellerInnen begrüssen kann.



A
n

m
e
ld

u
n

g

Ic
h

 f
re

u
e 

m
ic

h
 a

u
f 

d
en

 K
o

n
ta

k
t-

A
p

é
ro

 v
o

m
 1

5
.A

p
ri

l 
2
0

0
3

u
n

d
 n

eh
m

e 
g

er
n

e 
te

il.

Ic
h

 k
o

m
m

e 
al

le
in

.

Ic
h

 k
o

m
m

e 
in

 B
eg

le
it

u
n

g
.

(Z
u

tr
ef

fe
n

d
es

 a
n

kr
eu

ze
n

)

N
am

e
:

Vo
rn

am
e

:

K
la

ss
e

:

Te
l.-

N
r.

:

A
n

m
e
ld

u
n

g
 b

is
 s

p
ä
te

s
te

n
s
 F

re
it

a
g

,
1
1
.A

p
ri

l 
2
0

0
3
,

z
u

rü
c
k
s
e
n

d
e
n

!

Ve
re

in
 E

h
em

al
ig

er
 d

er
 K

an
to

n
ss

ch
u

le
 E

n
g

e 
Z

ü
ri

ch



B
itte 

fran
kieren

K
o

n
ta

k
t-A

p
é
ro

1
5
.A

p
ril 2

0
0
3
 

m
it R

e
n

a
to

 F
e
rra

ri (D
4
8
)

Z
ö

ller, M
eier:

C
o

m
m

u
n

icatio
n

s A
G

Po
stfach

8027 Z
ü

rich

Verein E
hem

aliger
der K

antonsschule E
nge Zürich



AZB
CH-8027 Zürich

Top-class-cruises über alle Weltmeere – 
bei MCCM nur die Besten!:

23 Schiffe der Spitzenklasse: 21x 5 Sterne, 2 x 4 Sterne
Individuelle Beratung durch Spezialistinnen in «top-class-cruises» ist unsere Stärke

PP/Journal
CH-8027 Zürich

Zöller, Meier:
Communications.

★ MS EUROPA***** 70,0
200 Aussenkabinen, 80% mit eigener Veranda, 
feiner als Vorgängerin, perfekte Organisation (NZZ),
Programme bis 12.4.2001 im Original-Katalog

★ MS HANSEATIC***** 45,5
nur ca. 170 PAX, interessante Routen 

★ MS BREMEN**** 41,1
nur ca. 160 PAX, Expeditions-Fahrten auf 
komfortable Art

★ MS COLUMBUS**** 36,3
kleiner Preis für kleinere Ansprüche

★ SY SEA CLOUD***** nur 60 Passagiere 37,2
unter 3000 m2 Segel in die Karibik und Ägäis

★ SY SEA CLOUD II***** nur 90 Passagiere 87,2 
Jungfernfahrt am 25. Juni 2000

★ 19 Flussschiffe Selektion bester Programme auf Elbe,
Donau, russ. Flüsse usw.

Original-Kataloge, Preise in DEM oder
USD, Informationen, Reservationen bei:

General- resp. Hauptvertretung für die
Schweiz:
MCCM MASTER CRUISES AG 
Christian Möhr (D 50)
Bruggacherstrasse 24
8117 Fällanden

World’s Best Cruise Line 
mid-size ships 
Conde Nast Award, Nov. 99

MS CRYSTAL HARMONY***** 51,4
MS CRYSTAL SYMPHONY***** 53,1
Die zwei grössten und grosszügigsten
Schiffe der MCCM-Flotte, 480 Kabinen

8 Top-Class-Schiffe***** 36 bis 50
MS SEABOURN LEGEND,
PRIDE, SPIRIT, SUN, GODDESS I+II

QUEEN ELIZABETH 2, MS CARONIA

MS SEVEN SEAS NAVIGATOR 61,2

MS PAUL GAUGUIN***** 58,7

MS SONG OF FLOWER***** 41,8

MS RADISSON DIAMOND***** 57,3
Bei Schweizer Kreuzfahrern sehr beliebt!

World’s Best Cruise Line
small-size ships
Conde Nast Award, Nov. 99

MS SILVER CLOUD***** 57,1

MS SILVER WIND***** 57,1
148 Suiten, 110 mit Veranda

MS SILVER SHADOW***** 64,4
neu ab 14.9.2000 
194 Suiten, 157 mit Veranda

Tel. 01/ 825 20 50 · Fax 01/ 825 31 41 · E-mail mailbox@mccm.ch

� � � � � � � � � � � � � � �
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